
NACHRICHTENBLATT '

OBERLMJSITZER INSEKTENFREUNDE
III. Jahrgang Nr.9/lo September/Oktober 1959

Einiges über Insektenkrankheiten und ihre Ursachen,

Misserfolge sind für den Entomologen besonders bit­
ter j, wenn ihm eine ganze,vielleicht wertvolle Zucht 
eingeht. Machtlos steht er der Katastrophe gegenü­
ber» Durch Isolierung der einzelnen Individuen ver­
sucht er zu retten, was zu retten ist. Aber auch 
hier ist die aufgewandte Mühe meist umsonst. Die 
Tiere, so weit es sich um Schmetterlingsraupen han­
delt, verlieren ihren Appetit, ihr Kot wird breiig- 
dünnflüssig oder die häufig charakteristischen Kot­
ballen werden sehr klein.
Letztlich bedecken die gestorbenen Tiere als Mumien 
den ganzen Boden des Zuchtbehälters oder sie bieten 
sich mit dem letzten Beinpaar am Zweige hängendsdem 
Beobachter wie schlaffe Säcke dar0
Es steht für den Besitzer ausser Zweifel* daß seine 
Lieblinge einer Krankheit; seine Zucht einer Epide­
mie zum Opfer gefallen ist. Brennend gern möchte er 
sich Klarheit über die Ursachen seines Misserfolges 
verschaffen und wissen* wie er weitestgehend solche 
Fehl schlage vermeiden kann. Für den Entomologen war 
es bisher nicht einfach,, sich einen zusammenhängen­
den Überblick vom Stand der Insektenpathologie (In­
sektenkrankheiten) zu verschaffeneAuch heute ist pu­
dern der englischen und französischen Sprache nicht
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Mächtigen noch schwer, sich darüber zu informie­
ren.Der folgende Artikel soll den interessierten 
Lesern des "Nachrichtenblattes der Oberlausitzer 
Insektenfreunde” einen Einblick in d. Spezialge­
biet der Insektenpathologie gewähren. Es möge 
aber vorausgeschickt werden, dass in diesem Rah­
men keinesfalls Anspruch auf Vollständigkeit er­
hoben werden kann0

So wie Prädatoren (Räuber) u. Insektenparasiten, 
sind auch Krankheitserreger (Mikroparasiten) in 
der Natur ein nützlicher Bestandteil von Insek­
tenpopulationen und sorgen für ein ewiges Auf u.
Ab in der Bevölkerungsdichte»Der Mensch beachte­
te die Krankheiten der Insekten aber erst,als er 
einige von ihnen zu Haustieren machte, wobei die 
Honigbiene und der Seidenspinner die meiste Auf­
merksamkeit erregten,, Der Seidenspinner ist im 
Laufe der Zeit zu einem regelrechten Haustier ge­
worden; er ist ohne fürsorgende Pflege des Men­
schen nicht mehr existenzfähig. Seitdem der Tod 
von Insekten oder die Vernichtung ganzer Insek­
tenzuchten auch mit einem finanziellen Verlust 
des Insektenhalters verbunden warf interessierte 
man sich notgedrungen für die Ursachen, doh« für 
die Krankheiten« Schon aus dem l6 „ Jahrhundert 
sind uns Berichte bekannt9in denen man Krankhei­
ten des Seidenspinners erwähnt,, 1679 wird im 
Schmetterlingsbuch der Maria Sibylla MERIAN erst­
malig in deutscher Sprache eine heute als Gelb­
sucht, Fettsucht, Grasserie oder Polyedrie be- 
zeichnete Krankheit erwähnt„Die angeführte Krank­
heit wurde aber wohl zuerst von VIDA 1527 in ei­
nem Gedicht erwähnt0 In der nachfolgenden Zeit 
wurden Krankheiten von Insekten^ besonders vom 
Seidenspinner immer häufiger in Berichten und 
wissenschaftlichen Abhandlungen angeführt <> Den 
Anfang der wissenschaftlichen Insektenpathologie
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datieren wir m besten 9o Jahre zurück« Dies ist 
die Zeitp zu der Louis PASTEUR seinen Kampf um 
die französische Seidenspinnerzucht in Südfrank- 
reich aufnahm, den Kampf gegen eine Insekten­
krankheit o
Krankheiten der Insekten werden aber nicht nur 
durch Mikroben hervorgerufen. Unterschiedliche 
Ursachen können Krankheiten induzieren. Folgen­
des Schema mag einen Überblick geben„ Krankhei­
ten können hervorgerufen werden durchs
lo mechanische, physikalische und chemische Fak­

toren !
2«, physiologische Störungen
3. Mikroparasiten
4. Makroparasiten
Mechanische Einwirkungen, wie Druck, Schlag,Stoß 
hinterlassen oft innere Beschädigungen, die man 
nicht erkennen kann,oder äußerlich sichtbare Ver­
änderungen«, Durch die oben genannten Einwirkungen 
können innere Organe des Insekts beschädigt oder 
zerstört werden« Die Tiere kümmern, sterben vor 
der Verpuppung oder sterben sofort oder lassen 
dann am adulten Tier morphologische Veränderun­
gen erkennen. Diese inneren Verletzungen sind 
meis'C schwerwiegender als äußere Verletzungen od. 
Wunden, um die es sich ja handelt.Wunden,so weit 
sie nicht zu groß sind, sind für Insekten,beson­
ders für ihre Larven bei weitem nicht so gefähr­
lich wie man gemeinhin annimmt. Sich schnell an 
der geschädigten Stelle ansammelnde Hämatozyten 
(Blutzellen) und sich rasch teilende Hypodermis- 
zellen ( Hautzellen ) sorgen für einen schnellen 
Wundverschluß o
Wahrscheinlich geben die zerfallenden Zellen der 
Wundränder "Lockstoffe" ab?die auf die benachbar­
ten Zellen eine anziehende Wirkung ausüben, wo-

lo3

© Entomologische Nachrichten und Berichte; download unter www.biologiezentrum.at



duroh diese zur Wunde wandern und sich eng um de­
ren Ränder lagern. Dabei entsteht eine peripher 
verdünnte Zellenzone. Die sich ansammelnden Zel­
len reparieren den Defekt u.bilden eine neue. Cu­
ticula.Die zellulären Wanderungen führen zu Ver­
lagerungen der Färb- und Strukturmusterung, die 
mitunter erst nach der Metamorphose in Erschei­
nung treten können«,
Vielen "ist bekannt, dass die Anlfange wachsender 
Insekten bei späteren Häutungen neu gebildet wer­
den können» wenn sie verlorengegangen wa**en«Häu­
fig beobachtet man bei diesen Regenerationen Ab­
normitäten wie Verdoppelung oder gar Verdreifa - 
chung der Organenden.
Physikalische Schädigungen hervorgerufen durch 
Kälte, Hitze, Feuchtigkeit und Nässe oder Trok- 
kenheit treten gemeinhin bei einem Liebhaberen - 
tomologen relativ selten auf * doch seien sie der 
Vollständigkeit halber mit aufgeführt<,
Die Insekten gehören zu den poikilothermen. (wech­
selwarmen) Tieren, deren Körpertemperatur unmit­
telbar von der Außentemperatur abhängig ist.Hier­
aus resultiert eine nur eng begrenzte Temperatur­
spanne, in der die Insekten befähigt sind zu le­
ben. Ein Absinken oder auch ein Steigen der Tem- 
peretar über diese Grenzen führt den Kältetod 
bzw0 Wärmetod herbei. Auch die Lebensdauer hangt 
weitestgehend von der Temperatur ab. Der Tod 
tritt für die meisten Insekten bei 39-54° C ein. 
Schon die niedrigen Höchsttemperaturen von wenig 
über 2o C für einige Wasserinsekten läßt erken­
nen, daß der Wärmetod nicht allein durch Plasma- 
gerInnung der Zellen hervorgerufen wirdcHohe Tem­
peraturen sind mit einer Steigerung der Stoff- 
wechsej-vorgänge verbunden, die auch mit einer 
Steigerung jener irreversiblen Vorgänge verbun­
den sind* welche auch innerhalb optimaler Tempe­
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raturen zu Seneszenz und Alterstod führen.Auf 
Grund des gesteigerten Sauerstoff- und Nahrungs­
stoffwechsels sind die Atmungs-und Ernährungsor- 
gane nicht in der Lage, für ausreichenden Stoff- 
nachschub zu sorgen» Die Wasserabgabe übersteigt 
die Wasserzufuhr, StoffWechselprodukte werden 
nicht mehr im ausreichenden Maße eliminiert,Fer­
mentkomplexe werden zerstört, und der Wärmetod 
erscheint demnach im wesentlichen als Stoffwech­
seltod, der durch das Versagen des Nervensystems 
und der von iittuabhängigen lebenswichtigen Effek­
toren wie das Herz beschleunigt wird« Auch für 
den Kältetod kann nicht einfach das Einfrieren 
der Körperflüssigkeit genannt werden. Zahlreiche 
Faktoren spielen hier mit, so dass der Kältetod 
ebenfalls als eine Folge von Änderungen angese­
hen werden muß, die bei kurzfristigen Einwirkun­
gen ausgeheilt werden können,bei längerem Beste­
hen aber irreversibel werden.
Nicht nur der sofortige Tod wird durch hohe und 
tiefe Temperaturen hervorgerufen. Auch krankhaf­
te Veränderungen im Verhalten der Tiere und an 
den Tieren selbst treten ein, wenn die Grenztem- 
peraturen noch nicht überschritten werden.So 
kann z.B. die Fertilität (Fruchtbarkeit),Kopula­
tionsfreudigkeit u.a. mehr wesentlich beeinträch­
tigt werden.
Wie alle Stoffwechselvorgänge verändert sich die 
Eiproduktionsrate mit der Temperatur. Die Weib­
chen von Locusta micratoria können ihre Eier 
nicht ausreifen, wenn Tag- und Nachttemperaturen 
zwischen 3° 2o C wechseln. Wenn Tribolium 
confusum bei etwa 38 C gehalten wird, sind fast 
alle Weibchen steril. Die Männchen der Insekten 
sind gegenüber abnormalen Temperaturen,vielleicht 
noch empfindlicher als die Weibchen. Wenn die 
Weibchen d, Chalcididenart Euchalcidia coryobori 
längere Zeit bei 16 C gehalten werden, produzie­
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ren zwar die Weibchen die normale Anzahl der Ei­
er» aber loffo der Männchen sind steril .Von Droso-O 4phila,die bei 31 C gehalten werden, sind 5°% der 
Weibchen und 96 %  der Männchen steril» Die Männ­
chen sind zwar zur Kopulation fähig, doch wird 
kein Sperma übertragen und die Spermatozoen ver­
lieren in den männlichen Organen ihre Beweglich­
keit und werden zurückgebildet.Eine ähnliche Er­
scheinung tritt ein, wenn sich verpuppende Lar­
ven der Mehlmotte bei 27 C gehalten werden.
So wie abnormale Temperaturen können sich auch 
andere Faktoren wie die Ernährung auf die Ferti­
lität der Insekten auswirken« Da adulte Lepidop- 
teren unfähig sind,Protoeine zu assimilieren, die 
aber unbedingt zur Eiproduktion benötigt werden, 
müssen deshalb alle für die Eiproduktion notwen­
digen Proteinreserven aus der Larve übernommen 
werden. Die Möglichkeit der Proteinassimilierung 
im Larvenstadium wirkt sich daher auf die Ferti­
lität der adulten Tiere aus. Dass sich auch die 
Kohlenhydratassimilierung auf die Eiproduktions- 
rate auswirken kann und krankhafte Veränderungen 
hervorruft, dürfte bekannt sein. Bei Agrotisse- 
getum sind alle Eier fertil, wenn die Tiere mit 
2o-4o$iger Glukoselöeung ernährt werden .Wenn nur 
eine 5/£ige Lösung zur Verfügung steht, sind 4o- 
5o io aller Eier steril. Wenn Raupen der Mehlmot­
te auf Futter gehalten werden, dem nur ein ein­
ziger Bestandteil, die Linolsäure (eine ungesät­
tigte Fettsäure) fehlt„die normalerweise im Wei­
zenkeimöl ist, schlüpfen alle Motten mit nackten 
Flügeln*, Hieraus sehen wirpwie wichtig die rich­
tige Zusammensetzung des Insektenfutters ist.
Der Einfluß von Wasser wirkt sich auf die Vitali­
tät und Fertilität ähnlich aus„Wenn Weibchen von 
Ephestia cautella und Ephestia elutella vor der 
Eiablage kein Trinkwasser erhalten,sind über die
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Hälfte der Eier steril„Wasser bzw.die Luftfeuch­
tigkeit ist neben der Temperatur wohl der wich­
tigste Milieufaktor9der in engen Beziehungen zur 
Temperatur steht0 Den Faktor Wasser möchte ich? 
obwohl wesentlichyaus Raumgründen nur kurz anfüh­
ren,, Die engen Beziehungen zwischen Luftfeuchtig­
keit und Temperatur lassen sich noch am ehesten 
aus einem Mortalitätsdiagramm ableiten*. Zu viel 
Wasser kann ebenso schädlich sein wie zu wenig. 
Vor allem verursacht in Zuchten oft nur eine kur­
ze Einwirkung von Wasser das Verkleben der Stig- 
men, so daß die Tiere - sofern sie auf Tracheen­
atmung angewiesen sind - ersticken^ oder sekun­
där durch entomogene Pilze u.a0 Parasiten ange­
griffen werden.
Der Faktor Licht wird, obwohl er gerade in den 
letzten Jahren intensiv bearbeitet wird, im Hin­
blick auf die Vitalität der Insekten am wenig­
sten berücksichtigte Versuche im Institut für 
Forstwissenschaften Tharandt zeigten, ebenso wie 
Versuche anderer Stellen, daß das Tageslicht von 
ausschlaggebender Bedeutung sein kanne ) Raupen 
von Bupalis piniarius sterben im letzten Larven­
stadium kurz vor der Verpuppung, wenn sie unter 
Verhältnissen eines Langtages von 17 Stunden 
Lichteinwirkung gehalten wurden, ohne jegliche 
krankhafte Symptome«, Weitere Beispiele Hessen 
sich anführen«, Dass Ultraschall, ultraviolettes 
Licht, Röntgenstrahlen, radioaktive Stoffe und 
Elektrizität krankhafte Veränderungen hervorru­
fen können, soll nicht unerwähnt bleiben»
Wenn wir bis jetzt eine Reihe krankhafter Verän­
derungen u. ihre Ursachen am Beispiel der Frucht­
barkeit kennengelernt haben,so ist doch eine An­
zahl Fregen unberücksichtigt geblieben. Zu erwäh-
*) Vortrag gehalten von Herrn Dr.Tempi in während 

des Internationalen Symposiums über ontogeni- 
tische Insektenentwicklunge Septc 59 in Prag»
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nen -wäre noch die Rolle symbiontischer Mikroor­
ganismen, die für die Aminosäure- u. Vitaminver­
sorgung von Bedeutung sind. Aminosäuren, welche 
aus der Proteinverdauung hervorgehen, gehören zu 
den wichtigsten Rohmaterialien für das Wachstum. 
Für die Synthese vieler komplizierter Aminosäu­
ren macht man heute die im Darm vieler Insekten 
lebenden Mikroorganismen verantwortlich„ Werden 
die entsprechenden Tiere ohne Mikroorganismen 
gehalten*, ist der Wachstumsverlauf erheblich ge­
stört „Auch die notwendige Vitaminversorgung wird 
in sehr vielen Fällen von Bakterien und Hefen 
übernommen«
Auch heute ist die Bedeutung vererbter Mikroor­
ganismen noch nicht völlig geklärt, obwohl nach­
gewiesen werden konnte, dass sie bei einigen In­
sekten unerlässlich sind.
Es würde zu weit führen, wollte man auf die vie­
len Erscheinungen eingehen, die durch chemische 
Stoffe ( Gifte ) hervorgerufen werden« Es dürfte 
aber von Interesse sein, zu erwähnen, daß.Insek­
ten auch auf natürlichem Wege unter Vergiftungs­
erscheinungen leiden können. So sind von der Ho­
nigbiene Pollenvergiftungen und Nektarvergiftun- 
gen bekannt«
Die häufigsten und gefährlichsten Insektenkrank­
heiten werden‘zweifeisoline durch Mikroben hervor­
gerufen« Wenn sich auf der einen Seite der Lieb­
haberentomologe ärgert? daß seuchenhafte Erkran­
kungen in seindn Zuchten auftreten,so freut sich 
andererseits der Forstwirt, wenn gerade unter in 
Massen auftretenden schädlichen Insekten eine 
Seuche ausbricht„Gefährlich sind diese Erkrankun­
gen für Insekten dadurch, dass einmal die Krank­
heiten fast immer tödlich verlaufen und zum ande­
ren äußerst ansteckend sind« Das hervorrufende 
Agens kann sowohl zu den Bakterien, Pilzen u*Vi­
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ren als auch zu den Protozoen gehören. Bei den 
pilzlichen Erkrankungen lässt sich noch am ehe­
sten die Ursache erkennen, da im Endstadium der 
Krankheit die Tiere mit einer weissen, rötlichen 
od.gelblichen schimmelähnlichen Masse, dem Pilz- 
mycel, bedeckt sind, die ohne weiteres den pilz­
lichen Charakter der Krankheit erkennen läßt. 
Wenn auch pilzliche Erreger grosse Anforderungen 
an Temperatur und Feuchtigkeit stellen,so treten 
sie doch häufiger auf als zu erwarten ist.Das 
mag seine Ursache darin haben, daß Insekten oder 
ganze Populationen,die durch irgendwelche Fakto­
ren geschwächt sind, besonders anfällig gegen 
pilzliche Erkrankungen sind. Diese Tatsache hat 
man sich in d. biologischen Schädlingsbekämpfung 
sogar zum Nutzen gemacht, indem Schädlinge durch 
subletale Giftdosen geschwächt werden,so daß die 
gleichzeitig mit ausgebrachten entomogenen Pilze 
günstige Angriffsmöglichkeiten vorfinden.Bei die­
sem Verfahren werden Nützlinge weitestgehend ge­
schont. Wenn der Züchter oder Insektenhalter ein 
Mittel gegen pilzliche Erkrankungen kennenlernen 
möchte, so kann ihm nur geraten werden, für eine 
ausreichende Belüftung seiner Zucht zu sorgpn, 
Luftstrom in vertikaler Richtung ist hierbei vor­
teilhafter als horizontale Belüftung.Wenn dieser 
geringe, doch wesentliche Gesichtspunkt berück­
sichtigt wird, so lassen sich Verluste sehr weit 
einsohränken.
Weitaus häufiger fallen besonders Lepidopteren- 
larven bakteriellen Erkrankungen zum Opfer. Bak­
terien sind wie die Pilze pflanzlicher Natur und 
fast überall anzutreffen. Unter ihnen sind heute 
eine Menge insektenpathogener Erreger bekannt. 
Die meisten Bakterienkrankheiten sind Septicämi- 
en, d. h., die Krankheit kommt erst zum Tragen, 
wenn es dem Erreger gelingt, ins Blut einzutre­
ten. Viele Möglichkeiten sind hierüber bekannt. 
Einige der bekanntesten Erreger sind Bacillus po-
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pilliae, Bacillus cereus u. Bacillus thuringien- 
sis. Die hier angeführten Krankheitserreger sind 
besonders widerstandsfähig gegen alle möglichen 
Einwirkungen, da sie in der Lage sind, äusserst 
resistente Dauerstadien, sog. Sporen, zu bilden. 
Bacillus thuringiensis wirkt, um es an einem Bei­
spiel zu erklären, folgendermaßen auf das Insekt 
ein: im Zellkörper der Bakterien befinden sich
kleine lichtbrechende Kristalle, die aus einem 
Endotoxin bestehen. Im Darm der Schmetterlings­
raupen werden die Kristalle durch die organspe- 
zifisohe Alkalität dieser Gruppe zur Auflösung 
gebracht. Das Gift zerstört die Zellen des Mit­
teldarmepithels, und die Bazillen gelangen so in 
die Blutbahn des Insektes. Jetzt dauert es nicht 
mehr lange,bis der Körper des ganzen Tieres ver­
flüssigt wird. Die Bakterien vermehren sich sehr 
stark, und wenn die H a u t an irgendeiner Stel­
le aufreißt,werden,durch die Einwirkung des Luft­
sauerstoffes angeregt, Sporen ausgebildet , die 
durch Wind und Hegen verbreitet, weitere Tiere 
infizieren können.
Noch mehr gefürchtet als Pilz-u.Bakterienerkran­
kungen sind Seuohen, die durch Viren hervorgeru­
fen werden* Von den verschiedenen Insektenviren 
sind für uns in erster Linie die Polyedervirosen 
und Kapselvirosen wichtig. Unter Polyedervirosen 
versteht man viröse Erkrankungen,bei denen d.Vi­
ren durch polyedrische Eiweißkörper eingeschlos­
sen werden., Die Grösse dieser Polyeder ist sehr 
unterschiedlich u. schwankt von 0 , 5 bis etwa 15/* 
Bei den Kapselvirosen werden die Virusteilchen 
durch kaffeebohnenähnliche Eiweißkörper eingekap­
selt., Auch hier können die Kapseln unterschiedli­
cher Größe sein. Die meisten diesem Krankheitser­
reger sind sehr art-u. organspezifisch. Es liegt 
bis heute noch kein eindeutiger Beweis vor, aus
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dem man schliessen könnte, daß ein Virus mehrere 
Insekten infizieren kann«, Wenn eben zum Ausdruck 
gebracht wurde, dass die Viren auch organspezif. 
sind, so bedeutet das, dass entweder die Hy - 
podermiszellen, die Zellen des Mitteldarmes, des 
Fettkörpers oder andere Organe, oder auch einige 
von ihnen zu gleicher Zeit ganz spezifisch befal­
len werden. Hierbei können die Viren (Polyeder 
und Kapseln) sowohl im Zellkern als auch im Zell­
plasma ihren Sitz haben. Die Polyeder u. Kapseln 
bzw. die Viren in ihnen vermehren sich so starks 
daß die befallenen Organe funktionsuntüchtig wer­
den. Letztlich wird auch hier der gesamte Körper 
der Tiere verflüssigt.Solange noch keine zusätz­
liche bakterielle Infektion eingetreten ist, ist 
der verflüssigte Inhalt geruchlos.Die erkrankten 
Tiere hängen meistens, mit dem letzten Beinpaar 
am Zweig befestigt,wie schlaffe Wassersäcke, die 
beim Berühren aufreißen und einen weißlichen od. 
rötlichen Brei freigeben. Betrachtet man diesen 
austretenden Brei unter dem Mikroskop,so scheint 
er nur aus Polyedern oder Kapseln zu bestehen.
Die Gefährlichkeit dieser Erkrankungen resul­
tiert auch aus der Übertragbarkeit der Viren mit 
dem Ei,wobei die Krankheit mitunter gar nicht in 
Erscheinung tritt. Erst unter ungünstigen Bedin­
gungen, wenn besonders Dispositionen vorhanden 
sind, bricht sie schlagartig aus. Hierbei treten 
die Krankheitserreger in allen Tieren gleichzei­
tig auf, so daß eine Rettung der Zucht aussichts­
los erscheint. Da die Polyeder- bzw. Kapselviren 
auch ausserhalb der Insekten eine ganze Zeit in­
fektiös bleiben*, kann die Krankheit mit dem Fut­
ter ausgebreitet werden.
Krankheiten durch Protozoen (kleine einzellige 
Tiere ) sind viel häufiger, als man an Hand der 
Diagnosen annehmen könnte. Bakterien und Viren 
erscheinen sehr oft in Begleitung protozoärer
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Krankheitserreger. Das hat unterschiedliche Ursa­
chen und hängt mit der spezifischen Wirkung der 
Protozoen zusammen* Am häufigsten treten Mikro— 
sporidien auf. Die Mikrosporidien sind eine Ord­
nung der Sporozoen©Man kennt heute weit über 3°° 
Mikrosporidienarten, von denen etwa 2oo aus In­
sekten bekannt sind» Aus der großen Zahl der Mi­
krosporidienarten kann man schon ersehen,daß die 
Krankheiten, die duroh diese Parasiten hervorge­
rufen werden,sehr häufig sind.Auoh hier sind die 
Erreger oft art-und organapezifisoh, jedooh sind 
eine Menge Mikrosporidien bekannt, die in mehre­
ren Insekten Vorkommen können. Hierbei werden 
durchweg solche Insekten bevorzugt,die die glei­
che Lebensweise zeigen und auf denselben Futter­
pflanzen Vorkommen, Die Mikrosporidienparasiten 
haben diesen Namen bekommen, weil sie sehr klein 
sind, nur einige tausendstel Millimeter,und Spo­
ren als Dauerstadien ausbilden. In den meisten 
Fällen verläuft eine solche Krankheit folgender­
maßen; werden einige der oben genannten Sporen 
mit der Nahrung aufgenommen, gelangen sie in den 
Dar m. Durch besondere Reizeinwirkung wird hier d. 
Sporeninhalt zum Verlassen der schützenden Hülle 
angeregt« Der Inhalt, die sog, Planonten, dringt 
in eine Darmzelle ein, wenn die Darmzellen befal­
len werden, oder duroh die Darmzelle hindurch u. 
wandert bis zu dem spezifischen Wirtsorgan. Hier 
vermehren sich die kleinen ein-oder zweikernigen 
Gebilde auf unterschiedliche Art u. bilden letzt­
lich wieder Dauersporon aus,die beim Zerfall des 
Tieres wieder als neue Infektionsquelle für wei­
tere Tiere zur Verfügung stehen.Wird der Mittel­
darm befallen*sind selbst die lebenden Tiere als 
Ansteckungsherd zu bezeichnen, da mit dem ausge«* 
schiedenen Kot gleichzeitig Sporen von frühzei­
tig zerfallenden Mitteldarmzellen ins Freie ge-s-
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langen, er Tod tritt nicht schlagartig ein. Die 
Tiere fressen nicht mehr, kümmern und verhungern, 
da kaum noch funktionstüchtige Darmzellen vorhan­
den sind. Wird der Fettkörper befallen, sterben 
die Tiere, wenn es sich um Schmetterlingsraupen 
handelt, erst kurz vor der Verpuppung oder wäh­
rend der Verpuppung, da nun die fehlenden Ener­
giereserven die Tiere bei der Umwandlung od.wäh­
rend der Metamorphose eingehen lassen.Bei Befall 
mit Mikrosporidien kommt die reine Mikrospori- 
dienkrankheit oft gar nicht zum Tragen, da beim 
Durchwandern der Mitteldarmzellen Eintrittspfor­
ten für Bakterien geschaffen werden,die mitunter 
v i e l  schneller wirken als die Mikrosporidien 
selbst.Selbst ein schwacher Mikrosporidienbefall 
kann auch eine schon latent vorhandene Viruser­
krankung induzieren, so dass man die primäre Mi- 
krosporidienerkrankung übersieht.Auch bei diesen 
Erregern sind Fälle bekannt, in denen d. Parasit 
mit dem Ei oder dem Gelege auf die nächste Gene­
ration übertragen wird.
Beim heutigen Stand unserer Kenntnisse der Insek­
tenkrankheiten erscheint eine erfolgreiche Thera­
pie aussichtslos, so daß die Prophylaxe die ein­
zige Möglichkeit ist, solchen Erkrankungen vorzu­
beugen, Sauberkeit und Desinfektion der Zuchtbe­
hälter sind daher obersteres Gebot, Wenn es die 
Eigenart der gehaltenen Tiere erlaubt, soll man 
möglichst wenig Tiere gemeinsam halten. Auf die­
se Weise lassen sich viele Verluste vermeiden.
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